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Den Hauptbeitrag des Berichts bildet ein Artikel von Dr. Ruth Jörg über
die Reformationschronik des Luzerner Gerichtsschreibers Hans Salat.
Diese Chronik, die gegenwärtig von Ruth Jörg neu ediert wird, stellt ein
einzigartiges Dokument für die Zeit von 1517 bis 1534 dar. In ihm
verarbeitete Hans Salat Nachrichten über Reichstagsverhandlungen, Mandate
der evangelischen Orte sowie eine große Zahl zeitgenössischer Streit- und
Schmähschriften. Ruth Jörg zeigt, welche Stil- und Sprachmittel Hans
Salat für seine Darstellungen eingesetzt hat. Seine Sprache ist, im Gegensatz

zum Neuhochdeutschen, noch nicht durchwegs gefestigt. Seine
Interpunktion beispielsweise folgt weniger der grammatisch-logischen
Satzstruktur als vielmehr dem Atem der Sprache und des Sprechenden. Zudem
greift Salat gerne auf die Stilmittel der antiken Rhetorik zurück. Selbst die
für das Lateinische sehr typische Satzkonstruktion des Akkusativs mit
Infinitiv wendet er mit Vorliebe auch im Deutschen an. Diese Neuherausgabe

wird Sprachforschern willkommen sein.
Abgeschlossen wird der Jahresbericht, der beim Sekretariat des Wörterbuchs

(Seilergraben 1, 8001 Zürich) bezogen werden kann, durch eine Bi-
bliografie, in welcher Neuerscheinungen zur schweizerdeutschen
Mundartforschung und Namenkunde aufgeführt werden. Bei der gleichen
Adresse kann auch ein interessanter Artikel von Altchefredaktor Dr. H.
Wanner über die Geschichte und Bedeutung des Schweizerdeutschen
Wörterbuchs angefordert werden. Id.

Otto Von Greyerz (Vgl. Einleitung hierzu auf S. 24, Heft 1)

Gedanken zur Sprache

Indem ich aus mündlicher und schriftlicher Überlieferung die Volkslieder
der deutschen Schweiz sammelte und zu einer volkstümlichen Ausgabe
ordnete (Im Röseligarte), lernte ich von einer neuen Seite sowohl die innere
Verwandtschaft der Alemannen mit dem großen deutschen Völkerstamme
als auch schweizerische Eigenart erkennen ; dabei war mir die Feststellung
besonders wertvoll, daß der schweizerische Charakter sich nicht notwendig
in der mundartlichen Form immer am reinsten ausspricht. (DU 52)

Die Absicht, die den Verfasser überall geleitet, ist, in der schweizerischen
Jugend deutschen Sprachgeist und damit Liebe und Bewunderung für die
deutsche Muttersprache zu wecken. (SM 9)

Nun ist gegenwärtig die innere Spannung zwischen der Schweiz und dem
Land der Gleichschaltung und Hitlerei ziemlich groß, und jeder Schritt,
der als Sympathiebezeigung aufgefaßt werden kann, ist imstande, das
demokratische Gefühl aufzureizen und zu empören. Das ändert an unserem
Recht, uns zur deutschen Sprach- und Kulturgemeinschaft zu bekennen,
nichts. (Brief vom 11. Mai 1934 an Simon Gfeller)

Bern ist wohl die einzige Stadt deutscher Zunge, wo die ältere Anrede
mit Ihr" (statt des höfischen Sie") noch nicht als Unhöflichkeit empfunden

wird. (SHD 404)
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